06-5 Der vom Himmel kommt - Joh 3,31-36
Joh 3,31-36
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Wer spricht hier zu wem?
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· Knüpft Vers 31 an Vers 30 oder an Vers 21 an?

· Was bedeutet es von „oben zu kommen“?

· Wer ist mit „allen“ gemeint?

· Was sagt dieser erste Satz über Jesus aus?

· Was bedeutet es von der Erde zu sein und von der Erde zu reden?

· Beachte die Wiederholung in diesem Vers!

· Wer bezeugt was?
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· Was hat Jesus „oben“ gesehen und gehört?
· Beachte den Kontrast durch „und“!

· Was ist das Charakteristische an einem Zeugnis?

· Was ist hier mit „annehmen“ gemeint?
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· Was genau soll angenommen werden?

· Wie ist es zu verstehen, dass der Mensch etwas besiegelt (beglaubigt) über Gott?

· Was bedeutet es, dass Gott „wahrhaftig“ ist?

· Beachte das doppelte Bindewort „denn“!
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· Wer ist der, den Gott gesandt hat?

· Wer redet diese Worte?

· Gottes Worte: Beachte, dass hier „rhema“ steht!

· Was bedeutet das?

· Was bedeutet es, dass Gott den Geist „gibt“? 

· Warum gibt Er Ihn „ohne Maß“?
· Warum wird an dieser Stelle die „Liebe des Vaters“ betont?
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· Was ist mit „alles“ gemeint?

· Was ist mit „in Seine Hand gegeben“ gemeint?

· Beachte die Gewissheit, die im Vers 36 liegt!
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· Vergleiche diesen Vers mit 18!

· Was ist „glauben“? Wie macht man das?

· Was hat Glauben mit Gehorsam zu tun?

· Was bedeutet es, das „Leben nicht zu sehen“?

· Wie haben wir uns den Zorn Gottes vorzustellen?

· Beachte das Wort „bleiben“ in diesem negativen Kontext!

· Warum hat Johannes uns diese Zeilen übermittelt?

· Was wollte der Täufer, bzw. Jesus, mit diesen Worten sagen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 31-32
Der von oben kommt, ist der Augenzeuge und größer als alle, selbst wenn Ihm niemand glaubt
· 33-34
Glaubendes Vertrauen bestätigt Gottes Anspruch und Seine Offenbarung vor den Menschen dieser Welt

· 35-36
Wer den Sohn kennt und Ihm gehorcht, wird vom Vater um des Sohnes Willen geliebt und vor dem Zorn Gottes bewahrt.
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Jesus wollte Nikodemus sagen, dass Er Selbst, Jesus, von Gott ist und Bescheid weiß und dass nur die (wenigen), die dieses Zeugnis des Sohnes Gottes annehmen und ihm gehorchen, dem Zorn Gottes entgehen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus kam, um uns vor dem Zorn Gottes zu retten
Plan: 
1. Er ist der, der von „oben“ zu uns kam


2. Er ist der, der Gottes Worte redet zu Menschen, die hören wollen


3. Er ist für dich und mich der Weg (der bewahrende Tunnel) durch den Zorn Gottes hindurch
---------------------------
Ziel: Der Christus, an den wir glauben, kommt von oben (Voigt)
Plan: 
1. Als der sachverständige Zeuge


2. Als der geliebte Sohn


3. Als der bevollmächtigte Herr
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 
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Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 
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Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Jesus ist “über allem” (vgl.Röm 9,5) oder “über allen”: Überlegenheit über die ganze Welt oder über alle Erdenkinder, die “von der Welt her” reden. (Voigt)
· Vers 32 ist Rückgriff auf 3,11. (Voigt)

· Jesus bezeugt nicht, was er glaubt, sondern was er, als der vom Himmel Gekommene, selbst gesehen hat. (Voigt)

· Für die Irdischen ist Jesus Zeugnis nicht nachprüfbar. Es wird im Normalfall von niemand angenommen (11).

· Die Glaubenden unterwerfen sich nicht wider besseres Wissen fremder Autorität, sondern sie bestätigen wie mit einem Siegel, dass Gott selbst hinter dem Zeugnis Jesus steht. Da das, was “Zeugnis” Jesu bedeutet, keinem von uns zugänglich ist, die Übereinstimmung von Zeugnis und Sprache also nicht geprüft werden kann, kann das Zeugnis nur vom Glauben bestätigt werden, der “ nicht sieht” (20,29). (Voigt)

· Jesus ist der von Gott “ gesandte” Logos; redet Er, so redet Gott. In Jesus haben wir den ganzen Gott. (Voigt)

· “Etwas in die Hand eines anderen geben” ist “ altes Hebräisch”. Der Vater übergibt dem Sohn all das Seine: Seinen Namen (17,11), Seine Majestät (17,22.24),  Machtbefugnis über alles Fleisch (17,2), Sein Leben (5,26),  Werke (5,36),  Worte (17,8), das Gericht (5,22.27),  alles,  was Er bittet (11,22),  die Gläubigen (6,27.39; 10,29; 17,2.6),  überhaupt:  alles (3,35; 13,3; Mt 11,27). (Voigt)

· Das Evangelium nach Johannes will weder vollständig erzählen, noch sieht es überhaupt im Erzählen seine erste Aufgabe. Es verkündigt, verdeutlicht, und, wo nötig, kämpft es und zieht Grenzen. Es setzt die Kenntnis der sichtbaren, hörbaren, greifbaren Gestalt Jesu voraus. Meditierend sagt es, was es bedeutet, dass Gott ins Fleisch gekommen ist (1,14 1Joh 4,2; 2Joh 7). (Voigt)

· Geht  es zu Weihnachten um Jesu Kommen in die Welt, dann ist das vierte Evangelium das am stärksten weihnachtliche.  Jesus ist “gekommen” (5,43; 7,28; 8,14; 10,10; 12,47; 15,22):  Das könnte zur Not nichts anderes bedeuten als das Auftreten irgendeines anderen in der Geschichte der Menschheit. Er ist “ vom” bzw. “von Gott gekommen” (8,42; 13,3; 16,27f.30; 17,8):  Das könnte noch im Sinne einer prophetischen Sendung verstanden werden.  Er ist “in die Welt gekommen” (3,19; 9,39; 11,27; 12,46; 16,28; 18,37):   Das deutet schon auf ein Eintreten in die raumzeitliche Wirklichkeit von außen her. Er ist “vom Himmel  herabgestiegen” (3,13; 6,33.38.41f):  Damit ist Sein Woher unmissverständlich zum Ausdruck gebracht. (Voigt)

· Dass Jesus vom Himmel zu uns gekommen ist, kann man Ihm nicht ansehen. Sein Ursprung bei Gott ist unanschaulich, jenseits aller Erfahrungsmöglichkeit, auch rational nicht zu begründen. Es gibt von außen, “von der Erde”, von uns Menschen her keinen Zugang zu Gott und Seiner Wahrheit. Es gibt ihn darum auch nicht zum Geheimnis der Person Jesu. (Voigt)

· Das Kommen zu Jesus müsste uns vom Vater “gegeben sein” (6,65). Dasselbe in etwas andere Sprache: “Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus glauben oder zu Ihm kommen, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit Seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten.” (Voigt)

· Unser Evangelium weiß um die Zumutung, die in dem Ruf zum Glauben an den Fleischgewordenen liegt. Unsere Predigt wäre unredlich, wenn Sie diese Zumutung verschleierte. (Voigt)

· In der Krippe liegt, “den aller Weltkreis nie beschloss”, als ein eben geborenes Kind. Vor uns steht, nach unserem Text, Jesus von Nazareth als ein Mensch mit allen Merkmalen echten Menschseins. Das Er “der eingeborene Sohn” ist (1,14.18; 3,16.18; 1Joh 4,9), entdeckt nur der Glaube, der sich von Jesu Wort überwunden weiß. (Voigt)

· Es kommt tatsächlich dazu, dass Menschen Christi Zeugnis annehmen und damit unter die aus Ihm sprechende Wahrheit Gottes ihr Siegel drücken (33). Nur in solcher Erwartung kann gepredigt werden. (Voigt)

· “Was vom Fleisch geboren wird, das ist Fleisch” (6). Was wir selber erkennen, gewinnen, vollbringen, sind immer nur Spiegelungen und Variationen unseres alten, unseres eigenmächtigen, von Gott gelösten Lebens - gerade auch da, wo wir nach menschlichen Maßstäben Achtung gebietendes leisten. (Voigt)

· Wir selbst haben die Erde zur “Welt” verdorben. (Voigt)

· Dass wir “aus der Erde” sind (31), besagt nun, dass wir den Zugang zur “Wahrheit” Gottes nicht mehr haben. (Voigt)

· Es gibt in Sachen Gottes nur einen “Sachverständigen”: 14,6 und 1,18 Das eben ist das Wesentliche und - man muss schon sagen: - Aufregende an Weihnachten. Mensch geworden ist der Eine und Einzige, der uns die Wahrheit, das heißt aber „erkennbare Wirklichkeit“ Gottes erschließt. Der Eine und Einzige: Es ist also nicht so, dass Jesus unter allem Gottesmännern der erfahrenste ... wäre. Er allein kommt vom Vater. “Der vom Himmel kommt, ist über allen”.  (Voigt)

· Ein Zeuge ist, wer etwas selbst gesehen und gehört hat und darum authentisch informieren kann (11) (Voigt)

· Jesus kommt aus dem Himmel. Er kennt sich aus im “ Raum” der göttlichen Doxa. Für ihn besteht die Fremdheit nicht, die uns von Gott distanziert. Er redet, weil Er selbst der „Logos“ ist, Gottes Wort (34). Er denkt Gottes Gedanken. Er will, was Gott will. Er ist in Gott und in Seinem Planen und Tun zu Hause. Das ist der Grund Seiner sachverständigen Zeugenschaft. Wer auf ihn hört, hört nicht auf irgendeine Stimme, sondern auf die Stimme, die aus einer letzten und tiefsten Vertrautheit mit Gott zu uns redet. (Voigt)

· “Sohn” (35): Wir wissen, dass auch dieses Wort verständigt gebraucht sein will. Alles, was menschliche Sprache über Gott aussagt, ist - wie viel Wahrheit darin auch liegt - in einem letzten Sinn unangemessen. (Voigt)

· Der Sohn ist dem Vater kostbar. Der Vater hängt an Ihm mit Seinem väterlichen Herzen. Es müsste Ihm schwer sein, sich von Ihm zu trennen. Erst daran wird deutlich, wie sehr Er die Welt geliebt hat, dass Er den Eingeborenen Sohn hingab (16). Erst so wird umgekehrt deutlich, was heißt, dass Jesus uns so liebt wie der Vater Ihn (15,9). (Voigt)

· Liebe bezeichnet hier (35) die Einheit des Wesens. (Voigt)
· Jesus ist nicht bloß ein Mensch, sondern Er ist „der einziggeborene Sohn“. Seine Gottessohnschaft besteht nicht lediglich darin, dass es Ihm gelungen wäre Gott ganz gehorsam zu sein; Er wäre dann die Ausnahme von dem, was wir „allzumal“ sind (Röm 3,23), im Sinne einer – besonders glücklichen – Variante des Menschlichen, der eine Treffer unter den unzähligen Nieten, damit aber zugleich der Beweis, dass man könnte, wenn man nur wollte. Das NT denkt und verkündigt anders. Der, durch den alle Dinge geschaffen sind, ist nicht selbst Geschöpf (1,3); ehe Abraham ward, war Er (8,58). (Voigt)
· Jesus war vor der Welt, und zwar „auf Gott zu“ (1,1f), Ihm zugewandt, mit Ihm eins, Auge in Auge, Herz zu Herzen. Der Vater ist im Sohn, wie Dieser im Vater ist (17,21). (Voigt)

· Jesus geht nicht über die Erde wie einer der Götter, die sich, wenn es gefährlich wird, jedes Mal im rechten Augenblick entziehen und unverletzt bleiben. Keiner von ihnen hat sich für die Welt kreuzigen lassen. Aber, so nah Er uns ist, so menschlich und brüderlich Er uns begegnet, so konsequent Er zu uns steht, bis zum Letzten: Er ist und bleibt Der von oben Gekommene, trotz und in aller Verhüllung göttlicher Majestät der geliebte Sohn. (Voigt)

· Der Text kennzeichnet Jesus als den bevollmächtigten Herrn (32+35; 1,3; 17,2). Er hat das erste Wort gesprochen, Er spricht auch das letzte. (Voigt)

· Dass die Welt Ihn nicht erkannt hat (1,10), ändert nichts an der Tatsache, dass sie von Ihm lebt. (Voigt)

· Indem Jesus mit Menschen Verbindung sucht, tut Er es auf spezifisch menschliche Weise. Darin ist das Paradox begründet, dass der Träger göttlicher Allmacht als winziges (schreiendes, strampelndes) Geschöpfchen unter uns ist, später dann als ein armer, ein hartes Leben führender, verfolgter und zuletzt grausam umgebrachter Mensch. (Voigt)
· Der Vater hat alles in Seine Hand gegeben (35) – dies bedeutet aber auch, dass die Offenbarung, die Jesus bringt, vollständig ist und nicht der Ergänzung bedarf. (Voigt)

· Es ist unmöglich, dass noch einmal einer erscheint, der diesen von oben her gekommenen Herrn ablösen und überbieten wird. (Voigt) (Auch kein Mohamed 600 Jahre später.)

· Wir können nicht über Gott verfügen, als läge es bei uns, Ihn zu gewinnen, zu nötigen, zu binden. Aber nachdem Gott in Christus – in der Freiheit Seiner Gnade – sich so zu uns bekannt und gestellt hat, sollen wir „verfügen“: über die Zusage des Heils, auf die wir uns berufen, die wir festhalten, die wir gegen Sünde, Tod und Teufel als Waffe einsetzen, auf der wir im Leben und Sterben beharren dürfen. (Voigt)

· Es steht hier nicht: Gott hat zur Welt Sein Ja gesagt – da damit alles im Reinen ist, braucht sich nun niemand mehr für Christus zu interessieren. (Voigt)
· Der Vater liebt die Welt (16) – der Sohn verwirklicht, wenn man so will: Er „vollstreckt“ diese Liebe. Darum entscheidet sich an unserer Stellung zu Christus, ob wir das ewige Leben haben oder aber – diese andere Möglichkeit ist keineswegs hinfällig geworden – unter dem Zorn Gottes bleiben (36). (Voigt)

· Gemeint ist: Ob ich heute an Christus glaube und mich von Ihm zum Vater führen lasse oder ob ich das nicht tue, das entscheidet darüber, ob und wie ich einst im Letzten Gericht bestehen werde. (Voigt)

· Für uns kann dieser Text nur eine Einladung sein, uns heute Dem zuzuwenden, Der zu unserm Besten vom Himmel gekommen ist, und unser Leben und Heil allein bei Ihm zu suchen. (Voigt)

· Zwischen Jesus und dem Täufer (und allen "Großen" im Reich Gottes) ist nicht nur ein gradmäßiger Unterschied in der Größe dessen, was sie aus dem Himmel bekamen. Hier waltet vielmehr ein qualitativer Gegensatz des ganzen Wesens. (de Boor)

· 32 Dieser aus dem Himmel Kommende ist allein imstande, ein wirklicher "Zeuge" der himmlischen Dinge, der Wahrheit und der Wirklichkeit Gottes zu sein. "Was er gesehen hat und gehört hat, das bezeugt er." (de Boor)

· Aber wieder, wie schon in 1,5; 1,10 f; 3,11, kommt die Feststellung der unbegreiflichen Tatsache: "und sein Zeugnis nimmt niemand an." Die Frage nach Gott, nach Seinem Wesen und Willen, ist die über alles entscheidende Frage. In Jesus steht der einzige in der Welt, der als "Zeuge" diese Frage beantworten kann, weil Er aus dem Himmel kommt. Und diese Antwort, dieser Zeuge wird ausgeschlagen! (de Boor)
· Wenn wir mit dem Wissen um die Einzigartigkeit des Zeugnisses Jesu über den Erdball hinblicken, wo Millionen über Millionen nicht einmal einen Augenblick auf dieses Zeugnis hinhören, dann geht es uns durchs Herz: "und Sein Zeugnis nimmt niemand an." Und doch, wenn wir den Erdball durchreisen, finden wir überall, selbst in den entlegensten Winkeln, Menschen, die die Botschaft angenommen haben. Sie haben "damit besiegelt, dass Gott wahrhaftig ist".  (de Boor)

· Glaube hat es im höchsten Sinn mit Wahrheit zu tun. Glaube hat seinen festen Halt darin, dass er Gottes Wahrheit und Wahrhaftigkeit ehrt (33). Und es ist umgekehrt das Sündhafte am Unglauben, dass er Gott zum Lügner macht. (de Boor)
· Hier (34) ist nicht von Gottes "Wörtern" ("logoi"), sondern von jenen "Worten" ("rhemata") gesprochen, die "Tatworte", wirksame, Geschichte schaffende Worte sind. (de Boor)

· Im glaubenden Hören auf Jesus wird Gott gerade nicht beiseite gesetzt, sondern geehrt und als treu und wahr anerkannt. (de Boor)
· Johannes liegt daran, die volle Einheit zwischen Jesus und Gott, zwischen dem Vater und dem Sohn zu zeigen (35). (de Boor)

· Zwischen Vater und Sohn waltet die lautere, klare Liebe. Liebe aber gibt, Liebe macht den Geliebten reich, Liebe freut sich, wenn der Geliebte im ganzen Reichtum des Beschenktseins gesehen und anerkannt wird. Nicht nur "etwas", nicht nur "viel", nein "alles" hat Gott in die Hand Jesu gegeben. (de Boor)

· Es entspricht nur dem göttlichen Willen und ehrt Gottes eigenes Tun, wenn wir "alles" in Jesus suchen und finden. (de Boor)
· Es heißt in 36 nicht: "Wer an Gott glaubt"; das wäre eine völlig unbestimmte und unserer eigenen Gedankenwillkür ausgelieferte Sache. Es heißt auch nicht: "Wer an den Vater glaubt." Der Vater ist nirgends anders zu finden und will nirgends anders zu finden sein als "im Sohn", in Jesus. Wer aber an Jesus glaubt, sich ihm völlig anvertraut, der hat damit ewiges Leben. (de Boor)

· Noch einmal wird das einfache, klare "Haben" dieses Lebens ausgesagt. Er wird es nicht erst nach dem Tode oder am Jüngsten Tage hoffentlich einmal haben, sondern er "hat" es jetzt, er lebt jetzt schon äonisches Leben, eben indem er an Jesus glaubt. (de Boor)

· Die Botschaft von Jesus vertröstet nicht auf eine ungewisse Zukunft, sondern ruft den Menschen zum Empfangen und Haben des Lebens heute und hier. (de Boor)
· Dieser unerhörten Zusage wird aber, wie schon in V 18, eine Drohung zur Seite gestellt, die in ihrer Schrecklichkeit der Herrlichkeit der Zusage genau entspricht und diese Zusage vor jedem oberflächlichen Missverständnis schützt. (de Boor)

· Johannes hat dabei nicht nur um der sprachlichen Abwechslung willen die Formulierung "wer nicht an den Sohn glaubt" durch die Aussage "wer dem Sohn Gottes ungehorsam ist" ersetzt. Er versteht, genau wie Paulus (Rö 1,16;2 Th 1,8), das "Glauben als ein "Gehorchen". Glaube ist nicht ein willkürliches Bejahen irgendwelcher Lehren und Anschauungen. Glaube ist Gehorsam gegen den, der uns mit dem Licht der göttlichen Wahrheit begegnet. (de Boor)

· Glaube ist ein inneres Überwundensein von der Wahrheit, der ich nun "gehorchen" muss. (de Boor)
· Wer Jesus den Glaubensgehorsam verweigert, der "wird Leben nicht sehen". Er hat alles Anrecht auf "Leben" verwirkt. (de Boor)

· Johannes setzt genau wie Paulus (Rö 1,18) voraus, dass der Zorn Gottes über der gesamten Menschheit liegt. Einzig dort, wo der sündlose Gottessohn zur Sünde gemacht ist und so als das Lamm Gottes die Sünde der Welt wegträgt, ist dieser Zorn Gottes aufgehoben. (de Boor)

· Wer den gehorsamen Glaubensschritt zu Jesus ablehnt, der bleibt (notwendig) unter dem Zorn Gottes. Keine eigene Frömmigkeit, kein eigenes "Gutsein" kann ihn vor dem Zorn Gottes retten. Er hat in seinem Unglauben die einzige Rettung ausgeschlagen. So muss er dahingehen unter der Last des Zornes Gottes. (de Boor)

· Erst V 16 und V 36 miteinander sagen uns die ganze Wahrheit. Jeder Vers schützt den andern vor Missverständnissen. Vom "Zorn" Gottes reden wir nur recht, wenn wir mit aller Kraft die Liebe Gottes verkündigen, die uns die Rettung aus dem Zorn bereitet hat. Aber die "Liebe" Gottes verkündigen wir nur recht, wenn wir den ganzen Ernst des Zornes Gottes dabei nicht verbergen. Es muss gesagt werden, dass über jedem, der Gottes Liebe in der Hingabe des Sohnes verachtet, der Zorn Gottes "bleibt". (de Boor)

2.5 Sammle zu jedem Punkt des Predigtplanes:
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?
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